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Vorrede .

Seit mehreren Jahren habe ich in der Ausü¬

bung der Arzneykunst die Heilkräfte des Py -

rowarlhers Mineralwassers in verschiedenen

Krankheiten bewährt gesundete.

Ich kann das Beyspiel eines durch Selbst -

schwächung so sehr entnervten Mannes anfüh¬

ren , daß er schon öfters von epileptischen An¬

fallen ergriffen wurde , und nachdem er bey¬

nahe drepzehn Jahre verschiedene Arznepmittel

vergeblich gebraucht hatte , sowohl durch den in¬

nern Gebrauch , als durch die Bäder des Ppra -

warther - Wassers vollkommen geheilt wurde,und

nun Vater ganz gesunder Kinder ist.

Dieser Fall machte mich zuerst auf die

Heilkräfte des Pprawarther Bades aufmerk¬

st S



sän, , und ich wurde in der Folge sowohl durch
eigene Erfahrungen an meinen Kranken , als
durch die Aussage mehrerer Badegaste , wel¬

che das Bad nicht in Pprawarth selbst , son¬
der » nur das in die umliegenden Gegenden ,
ui-d nach Wien verführte Wasser mit gutem
Erfolg gebraucht hatten , vollkommen überzeugt .
Dieses Mineralwasser ist als Getränke und
Bad sehr heilsam in Dlukflüssen von Schwäche ,
bey varicöser Anlage , in angemessener Tempe¬
ratur , bey unregclmässigcr monathlichen Rei¬

nigung , bey Fehlgeburten , bey d. r goldenen
Ader , wodurch der weiße Fluß und Hartlei -
bigkeit bedingt waren Sehr u irksam fand ich
den innern Gebrauch des Wassers bey Krank¬

heiten der Nieren und der Harnblase vo» rheu¬
matischer Art , indem sie den Krankheilsreitz
verminderten . — Auch in der Unfruchtbarkeit

hat diese Heilquelle einen großen Volksruf er¬
halten , in so fern nämlich dadurch , was ich
öfters bc backtet habe , die Krankheiten des
Unterleibs gehoben werden.
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Als ich diesen Badeort vor einigen Jahren

besuchte , fand ich die Anstalten daselbst min¬

der zweckmässig und einladend . Wie viel Gu¬

tes läßt sich nicht von einer Heilquelle erwar¬

ten , die schon unter so ungünstigen Umstanden

durch ihre Heilkräfte sich auszeichnet ? Man

kann sich itzt mit der frohen Aussicht schmei¬

cheln . daß dieser Curort durch die theiliießmeu -

den Bemühungen des Herrn Krcishauplmanns

zu Koriineuburg , Herrn Regierungsrakhs Czech ,
dem man schon so manche Verbesserung zu ver¬

danken hat , den Wünschen der Kranken und

der Aerzte bald naher entsprechen werde .

Ich sah daselbst mehrere skrophulvse und ra¬

chitische Kinder , und gichtische Personen , die aus

dem angrenzenden Ungarn gekomm n waren ,
aus Armuth sich nur mit dem Trinken . Waschen
und Baden in dem Abfluß des Wassers sich b -

helfen mußten . und doch vollkommen genasen .

Es gereicht mir daher zu einem besondern

Vergnügen , daß ich aus eigener Erfahrung zur
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Empfehlung dieser Heilquelle etwas beyzutra¬

gen im Stande bin. Der Herr Verfasser hat

sich durch die Beschreibung dieses Mineralwas¬

sers , um die Gesundheit seiner Landsleute sehr

verdient gemacht ; und wenn auch aus der che¬

mischen Analyse keine ausgezeichnete Heilkräfte

hervorzugehen scheinen , so fallt doch auch hier ,

wie bey so manchen andern chemischen Unter¬

suchungen der Heilquellen , die Erfahrung al¬

lein ein geltendes und entscheidendes Urtheil .

Franz Wirer ,

praktischer Arzt in Wien .



Vorberichk .

Obgleich das Pyrawarther Bad schon in den ä' l»

testen Zeiten wegen seinen Heilkräften bekannt

war , so vermißte man doch bisher eine auSt' ühr-

sichere Beschreibung dieses Badeorts . Nur der

Freyherr von Cranz erwähnt desselben in

seiner Beschreibung der Gesundbrunnen der öster¬

reichischen Monarchie , und rügt vorzüglich die

lud erliche Verwahrung der Quelle ; und

ein Ungenan nte r lieferte in den v a t e r l a n-

dischen Blätter » . 8>l eine chemischeAnaly¬

se dieses Mineralwassers . Da ich seit mehreren Jah¬

ren Gelegenheit hatte , mich während meinem hie¬

sigen Aufenthalt von den Heilkräften dieser Quelle

durch wiederholte Erfahrungen zu überzeugen , so

hielt ich es für meine Pflicht , die Resultate der¬

selben zur Kenntniß des PMikumS gelangen zu



lassen , um so mehr, da öftere Nachfragen der
Arzte sowohl als der Kranken mich zu einer um¬
ständlichen Bekanntmachung dieses Badorts auf¬
fordern -



I.

Geschichte

des Pyrawarther Bades .

Myrawarth ist ein ziemlich volkreiches Dorf

von r6o Feuerstätten , seitwärts der Poststraßo

von Wien nach Brünn , sechs Meilen von erste¬

rer Hauptstadt entfernt . Sobald man die Hohe

von Hohenleiten erreicht hat, stellt es sich schon un¬

ter mehreren Ortschaften in einem fruchtbaren Thal

ausgebreitet , dem Auge dar. Ei » Bach durchschlän¬

gelt das Thal von Westen nach Osten, die Berge ,

welche dasselbe bilden, streichen in eben dieser Rich¬

tung , und nehmen Pyrawarth gegen den kalten

Nord - und die heißen Südwinde in Schutz ; ein

Umstand, dem dieser Ortscin äußerst mildes Klima

verdankt.



Fleiß und Arbeitsamkeit , ein Erbtheil des

Landmannes in der ganzen Gegend , wuchern

auch hier mit der Begünstigung der Natur , und

biethen allenthalben erfreuende Spuren des Wahl¬

standes dar. Zu Pyrawarths größtem Vorzüge
aber gehört die Mineralquelle , deren täglichem
Gsnußs die Einwohner ihre ausgezeichnete kräf¬
tige Gesundheit verdanken.

Das Mineralwasser zu Pyrawarth , so wie es
aus der Quells herstrudelt , zeichnet sich auf den
ersten Anblick von jedem damit verglichenen an¬
dern Trinkwaffer , durch seine krystallene Klarheit
aus. Sein Geruch ist schwsfelhaft , und ähnlicht
dem Geruch fauler Eyer , der freylich bey dem
ersten Trunke vül Widriges hat , im wiederhol¬
ten Genusse aber ziemlich unmerklich wi-M. So
wie es in den Mund kömmt, erfrische es, schmeckt

süßlicht und schwsfelhaft , läßt aber einen gelind

zusammenziehenden , dintenartigen Geschmack auf
der Zunge zu ück. Einige Gläser nach einander

davon getrunken , bewirken einen leichten Stuhl ,



bey den ungewohnten auch wohl ein Abweichen ,

jedoch von keinen schwächenden Folgen .

Ein großer Vorzug dieses Wassers ist , daß

es sich in Krägen lange aufbewahren , und weit

verführen läßt , ohne seine innere Wirksamkeit ,

und selbst seine äußern Eigenschaften , als die der

krystallenen Klarheit , des Geruchs und Geschmack-

zu verlieren .

Die Erhitzung dieses Wassers vom Feuer , wel¬

ches sein Gebrauch zu Bädern nothwendig macht,

biethet noch einige merkwürdige Erscheinungen

dar. So hell das Wasser in - seinem natürlichen

Zustande ist , so schnell wird es bey der Feuer¬

hitze milchigt trübe , und hat damit für immer

seine ursprüngliche ausgezeichnete Klarheit verlo¬

ren. Bey dem Sieden setzt es an den Wänden

der Kessel eine gelbgraus erdichte Masse an , zu¬

erst in kleinen dicken, regelmäßig über einander

liegenden Schichten , später aber , jeinehr sich die

Masse häuft , in ungleichen Schuppen , die eine

rauhe zackige Oberfläche bilden. Diese Erde , wel¬

che man in ganzen Steinen aus den Kesseln
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bricht , wird, wenn man daS «„gekochte Mineral¬

wasser darüber schüttet, gelb, dann dunkelroth ,

zuletzt selbst schwarz. Nachstdem setzt sichin den Kes-

sek ein grauer Schlamm zu Bode», der aber durch
fleißiges Unirühren , so wert es sichrhun läßt, in ei¬

ner Vermischung mit dem Wasser erhalten , und in
die Badewanne überqeschüttet wird , weil man

ihm einen Theil der Wirksamkeit des Bades zu¬
schreibt. Dieser Schlamm getrocknet, ist qelblicht

grau , ungemein leicht und fein anzufühlen , gibt
«in guter Mittel das Silber zu putzen, und wird

zu diesem Gebrauch in kleine Tafelchen geformt ,
von dem Badmcister auswärts versendet. Jede
Saure auf die Tafelchen geschüttet , macht ein

starkes Aufbrausen .

II .

Chemische Analyse .

i. Das Wasser , an die Luft gestellt , bleibt

zwar immer hell , nach 24 Stunden aber , setzt
«s einen gelblichtt » Bodensatz ab-
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s. Mit Lakmustinctur vermischt , wurde es

etwas röchlichr , »ach einiger Zeit aber vivlet -

färbig .

3. Mit geistiger Galläpfeltinctur wurde das

Wasser dunk lbraun .

4. Etwas Blutlauge mit diesem Wasser ver¬

mischt , färbte dasselbe schön blau.

5. Zehn Tropfen Schwefelsäure in zwey Un¬

zen Wasser geschüttet , trübten dasselbe nicht, doch

schlen d-! Schwefelgeruch darauf stärker zu werden.

Drey Tropfen rauchende Salperersaure er¬

regten in zwey Unzen dieses Wassers alsogleich

starke und dicke Luftblasen , und bewirkte » eine »

viel gelber » Niederschlag .

7 Zehn Gran Sauerkleesalz machten zwey

Unzen Wasser auf der Stelle trübe und milchicht.

8. Zehn Tropfen starken Salmiakgeistes trüb¬

ten zwey Unzen Wasser sogleich milchweiß.

y. Etwas Kalkwasser in zwey Unzen Wasser

trübte dasselbe auf der Stelle .

10. Zwey Unzen Wasser löseten fünfzehn Gran

Eisenvitriol sogleich auf. Das Wasser wurde streh -
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gelb , und setzte nach zwey Minuten einen gelbe «

ockerfarbigen Bodensatz ab.

i «. Nachdem die letzte Mischung mit der Mi¬

schung des achten Versuchs zusammen geschüttet

wurde , entstand sogleich eine dunkle meergrüne

Farbe , und das ganze wurde viel trübet .

12. Zwanzig Tropfen Quecksilberauflösung in

Salpetersäure mit vier Unzen Wasser vermischt ,

schlugen einen dunkelgelben Niederschlag zu Boden .

»3. Anderthalb Quentchen wasserigten Sake

miakgsistes machten zwey Unzen Wasser niilch-

trü «; zwey Quentchen trübten es vollkommen.

Zehn Tropfen geistiger Seifenauflösung

machten zwey Unzen Wassers sogleich milchigt und

stockigt.

,5 . Wemstoinöhl trübte mit einigen Tropfen

sogleich zwey Unzen des WasserS , machten das¬

selbe blau und milchigt , mit einem dicken weißen

Bodensatz .

Folgerungen .

Nach diesen Beobachtungen läßt sich also mit

Gewißheit schließen:



s ) Daß dieses Wasser einen luftförmigen Stoff

enthalte , nach dem 5 und b Versuch , und

zwar in großer Menge .

b. Daß diese Luft mit einer zarten Saure ver¬

bündet» sey, nach dem sten , 9ten und »ßten

Versuche.

c) Daß diese Luft aber nicht allein ' (nach dem

ersten und zweyten Versuch ) eine wahre Koh¬

lensäure , sondern daß auch Sauerstofflust bey-

gemischt sey, nach dem roten Versuche.

c!) Es enthalt dieses Wasser sehr viel Schwefel ;

dieß macht nicht allein der Geruch und Ge¬

schmack alsobald offenbar , sondern dieß zei¬

gen auch zu Genüge der 5te , bte und ,2te

V rsuch.

e) Die Gegenwart des Eisens zeigen : der gelind

anziehende dintsnartige Geschmack beym Trin¬

ken des Wassers , sonderlich der reichlich an der

Quelle , und an den Orten , wo das frische

Wasser durchlauft , sich ansetzende Ocker; über¬

dies; aber der 3te und stte Versuch. Dieses Ei¬

sen aber scheint am meisten Lurch die Luftkur - -
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aufgelöst im Wasser zu seyn , weil die im Sie -

dekessel und in den Badewannen sich absetzende

Erde graulichtweiß ist ; dieselbe aber bey der

Benetzung mit dem frischen Mineralwasser al-

sobald von dunketgelbem und braunem Ocker

überzogen wird.

k) Indessen ist Luftsäure nicht die einzige Säure

in diesem Wasser ; es befindet sich noch eine

fixe Saure darinn , wie dieß der i5te Versuch

ausweist , daß aber dieß die Schwefelsäure

sey, zeigt der gelbe Niederschlag beym rsten

Versuch .

Die Gegenwart der Bittersalzerde verräth

der 8te und istte Versuch .

Ii ) Die Menge aber sowohl dieser , als der ab-

sorbirenden Erde überhaupt , zeigt sich durch

das Ansetzen an den Siedkeffeln und an den

Badewannen . Diese Erde ist aber dreyerley.

Freyes Laugensalz , nach dem isten Ver¬

such. s. Kalkerde nach dem ?ten und ,3ten .

3. Bittersalzerde , nach dem 8ten und rstten

Versuch.
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Das Mineralwasser zuPyrawarth enthält al¬

so folgende Bestandtheile .

Fixe und Sauerstoffluft , viel Schwefel , Ei¬

sen, Schwefelsäure , Bittersalzerde , und absor-

birende Kalkerde mit freyem Laugensalz .

Wenn man sich aus dieser chemischen Analyse

von der Gegenwart benannter Bestandtheile über¬

zeugt hat , so muß man sich m der That wun¬

dern, daß der innerliche Gebrauch dresss Wassers

noch von wenigen Ärzten verordnet worden ist ,

indem eS bis itzt seine Wirksamkeit bloß durch

die äußerliche Anwendung zu erwärmten Bädern

bewiesen hat. In dieser Form ist es bey Blut¬

flüssen und Hautausschlägen verschiedener Art mit

dem besten Erfolg gebraucht worden. Gleich gute

Wirkungen aber ließen sich davon auch bey rheu¬

matischen und podagrischen Zufällen , und wenn

man mit dem Bade auch den innerlichen Gebrauch

dieses Mineralwassers verbände , selbst bey Ver¬

stopfungen der Baucheingeweide , bey Verhärtun¬

gen des Unterleibes , bey Hartleibigkeit u. s. w. mit

Zuverlässigkeit versprechen.
B



III .

Heilkräfte dieses Mineralwassers .

Eins dreyzehnjährige Erfahrung hat mich von

den Heilkräften dieses Mineralwassers in folgen¬

den Krankheiten belehret .

Es wird mir unverkennbarem Nutzen gebraucht

in heftigen , von Schwache entstandenen Mutter -

blutflüffen , bey unregelmäßiger monathlicher Rei¬

nigung , bey früh -eiligen Geburten , gegen Un¬

fruchtbarkeit und gegen den weißen Fluß . Ferner

bey hypoko «krischen und hysterischen Beschwerden ,

bey Anschoppungen , und einigen langwierigen

Übeln des Unterleibs . Auch haben mehrere , mit

Augenkrankheiten , die von Schwache herrührten ,

behaftete Personen sich dieser Bäder mit Nutzen

bedienet . Eine Frau , die nach einem Schlagfiuß

gelähmt blieb , und von dem Gebrauch des Bad -

ner Bades keine Besserung verspührte , erhielt
im Jahre i8«,3 von dem Gebrauch unseres Ba¬

des eine sehr große Erleichterung ; und brauchte

auch in dem folgenden Jahr zur vollkommenen
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Heilung noch drey und zwanzig Bäder . Mehrere

Männer / welche mit hypokondrischen Beschwer¬

den behaftet waren / besonders dann , wenn sie

von Schwächung durch Saamsnverlust entstanden

waren / haben diese Bäder mit großem Nutzen

gebraucht / und versicherten , daß sie von dem

Badnerbad entweder keine heilsame Wirkung ve »

spürten / oder dieses Bad wohl gar nicht ertra¬

gen konnten . Mehrere Frauen , die unsere Bä¬

der besuchten , hatten vorher das Meidlinger -

Badner - H eilige nsta d ter - Bad vergeblich

gebraucht . In rheumatischen und gichtischen Be¬

schwerden leistet ein Zusah vou Schwefelleber gu¬

te Dienste . — Zwey Frauen , die vorher das

Carlsbad und andere Bader gleichfalls vergeblich

gebraucht hatten , sahen sich genöthigt , schon in

den ersten acht Tagen das Pyrawartherbad zu

verlassen , weil sich verschiedene Zufalle des Ubcl-

befindens einstellten , und die Verhärtungen der

Baucheingewcide wahrscheinlich schon zu tief ein¬

gewurzelt , und ausgeartet waren . Viele schwäch¬

liche Kinder , die mit der englischen Krankheit ,
B 2



mit Krümmung des Rückgrats , »nt Skropheln

behaftet waren , haben dieses Bad mit dem besten

Erfolg gebraucht . Das Beyspiel eines Knaben ,

der den Wasserkopf hatte , durch den Gebrauch

dieses Bades geheilt wurde , und seit zehn Jah¬

ren eine vollkommene Gesundheit genießt , ist

mehreren Ärzten bekannt .

IV .

Einige Bemerkungen über die ehe¬

mahlige und itzigeAnwendungsart

diesesBades .

Ich glaube hier einige wichtige Bemerkungen ,

die sich auf die Anwendung des Bades selbst be¬

ziehen , mittheilen zu müssen.

Ehemals pflegte man dasBäd mehrere Stun¬

den lang zu sieden , wodurch es trübe und mil-

chigt wird , die gröber » Bestandtheile sich auf den

Boden niederschlagen , die feinern aber , und

flüchtigen in der Atmosphäre verdünsten . Wenn

sich nun ein Kranker eines solchen Bades bedie¬

nen wollte , so wurde der Satz oder Schlamm
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wieder aufgerührt , und rn die Badwanne ge¬

schüttet . Dies; hieß das Bad mit dem Satze .

Allein dieser Schlamm fiel auch in der Wanne

bald wieder zu Boden .

Was für eine Wirkung soll wohl diese todte

Masse auf der Oberfläche des Körpers hervorbrin¬

gen ? Wie irrig die Vorstellung von dem Nutze »

dieses Satzes sey, wird man sogleich einsehen.

Der kupferne Kessel , worinn das Bad alle¬

mahl gesotten wurde , faßt kaum so viel , als

auf drey mit kaltem Wasser gefüllte Wannen nö¬

thig ; zählt man hierzu die übrigen Behältnisse ,

die zur Aufbewahrung des gesottenen Bades auf

vier und zwanzig Stunden dienten , und gegen

sieben Wannen Wasser hielten , so wurden binnen

Lss Stunden l ) —10 volle Wannen bis zum dick¬

sten Satz eingesotten . Allein an manchen Tagen

wurden mehr als zwanzig volle Wannen nach

Wien , und nach andern benachbarten Orten ver¬

führt . Daher mußte d>e erforderliche Zufullung ,

theils mit gewärmten , theils m>t frischem auS

der Quelle geschöpften Wasser geschehen , und



zwar , wie ich glaube , zum Vortheil der Bade¬

gasts. Das unwirksame Satzbad , was vorher

durch 4 —Z Stunden langes Sieden matt ge¬

worden war , erhielt zum Theil eine neue Kraft ,

indem die Luftsäure , die Schwefelsaure , und

vielleicht noch andere Bestandtheile , die durch

keine chemische Analyse den Sinnen dargestellt

werden können, von neuem hinzukommen . Es ist

wenigstens wahrscheinlich , daß in dem frisch ge¬

wärmten Wasser die darinn enthaltenen Eisen-

theilchen feiner aufgelöst , und die Luftsaure

reichlicher vorhanden sey, als i » dem schon lan¬

ge gesottenen und gestandenen Wasser , folglich

lebhafter in die Sauggefaffe eindringen , und heil¬

samere Wirkungen hervorbringen können. Dieß

scheint wenigstens die Erfahrung zu bestätigen .

Seit dem Jahr itioo sind mehrere berühmte

Ärzte über folgende Anwendung des Bades «her¬

ein gekommen, waS auch seitdem in andern Ba¬

dern mit Nutzen befolgt wird.

Es wird nehmlich von diesem Bade nur der

dritte , oder höchstens der halbe Theil warm ge-
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macht , ohne es stark sieden zu lassen , worauf

das übrige , was zur Füllung der Wanne noth¬

wendig ist, aus der Quelle geschöpft und kalt bey-

gemischt wird, bis das Bad den gehörigen Wär¬

megrad — bis zum angenehmen Gefühl des Kran¬

ken, erhalt .

Dieser seit dreyzehn Jahren eingeführten Bad

anwondung zu Folge sah ich sehr viele Kranke ,

zu meinem großen Vergnügen , vollkommen ge¬

nesen. Nur wenige Badegäste zeigten sich wider¬

spenstig , und brauchten Anfangs , wider meinen

Willen , indem sie sich heimlich mit den Badeträ -

gern einverstanden , etwas zu heiße Bäder , so

daß ich in der Folge mich genöthigt sah , den

Grad der Badwärme mittelst eines Thermometers

zu bestimmen. Einige Badgäste aber kehrten sich

nicht daran , und ihre Zufälle verschlimmerten

sich sogar , besonders solche Kranke , die an

Blurflüssen litten ; endlich ließen sie sich aber doch

durch meine Vorstellungen , und durch den Rath

ihrer Ärzte , zu Recht weisen.
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Krankheitsgeschichten .

». Ein Mann , 6«, Jahre alt , wurde im

Monath Februar 1812 von einem heftigen Ner -

vcnfieber befallen , von dem er zwar genaß , aber

noch so ungewöhnlich schwach im Juny in Pyra -

warth ankam , daß man ihn i» den ersten 8 Ta¬

gen über die Stiegen führen musire. Schon am

Ende der dritten Woche ging der Kranke frey

und allein in das Bad. E> ging sogar täglich ei¬

ne Stunde weit in den Wald , und wieder zu¬

rück , und machte in der vierten Woche diesen

Weg täglich zwey Mahl hin und her.

s. Ein Mann , 40 Jahre alt , litt schon über

so Jahre an einer Nervenschwäche , mit einem

öfters wiederkehrenden Kopfschmerz, und Zuckun¬

gen der Augenlieder , wobey der Kopf und die äu¬

ßern Gliedmaffen , vorzüglich der linken Seite ,

in Mitleidenschaft gezogen waren. Er hatte viele

Arzeneyen , und selbst das Badnerbad vergeblich

gebraucht .
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Auf meine Versicherung , daß ihm unser Bad

nützen würde , wofern noch kein organischer Feh¬
ler im Kopfe vorhanden wäre , brauchte er nun

das Bad mir dem besten Erfolg . Er hatte bey

seiner Ankunft wenig Eßlust , und mußte vorzüg¬

lich in der Auswahl der Speisen sehr behutsam

seyn. Seine Eßlust stellte sich bald wieder ein ,

er bekam sein gutes und volles Aussehen , und

wurde durch zwey Badcuren , die er in den Jah¬

ren i6i > und i8e ?. , zu Zo —40 Bader brauch¬

te , vollkommen hergestellt .

3. Ein siebenzigjahriger Mann kam >8,3 in

unser Bad , und war fast in dem nämlichen Zu¬

stande , worin sich der vorhergehende Kranke be¬

fand. Nur war der Kopfschmerz festsitzender, und

die Krankheit hatte noch nicht so lange gedauert .

Er war dabey kleimnüthig , weil er schon so viele

Arzeneyen fruchtlos gebraucht hatte . Nach dem

Gebrauch von Bädern erlangte er seine voll¬

kommene Gesundheit .

4. Im Jahre r8n kam ein Beamter in das

B' d , mit einer Schwäche in der rechten Hand ,
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so daß er nicht im Stande war , eine Stunde

lang zu schreiben. Er fühlte einen Schmerz im

Kopfe , besonders an der rechten Seite , und ei¬

ne Schwache in dem rechten Auge ; auch waren

die rechten Augenlieder weniger geöffnet , als die

linken. Der Kranke hatte wenig Eßlust , und

konnte nur leichte verdauliche Speisen ertragen .

Aus einem genauen Krankenexamen gieng her¬

vor , daß der Kranke im Jahre illoo bey dem

Lyroler Aufgeboth als Officler angestellt gewe¬

sen , und bey strenger Kalte und großen Strapa -

tzen eins Lungenentzündung sich zugezogen hatte ,

die mit einem besondern Freberwahnstnn verbun¬

den war ; er bildete sich nähmlich ein , auf der

weißen Mauer verschiedene bewegliche Figuren ,

und hcllbrennende Flammen zu sehen. Diese Er¬

scheinungen traten bey jeder Betrachtung irgend

eines Gegenstandes ein , und der Kranke , der

übrigens sich vollkommen gegenwärtig war, wußte

gar wohl , daß diese Täuschung von seiner Krank¬

heit herrühre .
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Ich folgerte hieraus , daß dieser Kopfschmerz

nicht eine Folge der Lungenentzündung , sondern

rheumatischer Art sey, wodurch das Gehirn und

die Nerven leiden, und die gegenwärtige Schwä¬

che . verursacht wurde.

Ich rieth ihm den Gebrauch von 3c, Badern .

Schon auf das fünfzehnte Bad besserte sich die

Eulust ; Kräfte und Heiterkeit kehrten zurück,
und so stieg der Krankv bis auf 37 Bäder . Zu
den letzten zehn Lagen konnte der Kranke bereits

die gewöhnlichen Speisen verdauen ; er konnte

lesen , schreiben und studieren , was ihm vorher

unmöglich war.

S. Ein Geistlicher besuchte im Jahr >814 un¬

ser Bad. Er litt bereits seit drey Jahren an

Nervenschwäche und Schmerzen an den Füssen ,

wodurch er im Gehen gehindert wurde , mit sehr

geschwächter Efilust. Er hatte lange Zeit ' Arze¬
neyen , uud auch die Fieberrinde , vergeblich ge¬

braucht . Er wollte anfangs nur 20 Bäder brau¬

chen ; verlängerte aber wegen der heilsamen Wir¬

kung des Bades seinen Aufenthalt noch auf zehn
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Lage, binnen welcher Zeit die Eßlust , der Schlaf ,

die Kräfte sich wieder einstellten ; die Schmerzen

hatten die Füsse ganz verlassen, so daß der Kran¬

ke schon kleine Fußreissn , eine gute halbe Stund

weit , zu machen im Stande war, ohne müde zu

worden.

Diese wenigen Fälle , für deren Aechtheit ich

Bürge bin , dienen zur Bestätigung der heilsa¬

men Wirkungen dieses Mineralwassers in verschie¬

denen Krankheiten , nicht nur des weiblichen ,

sondern auch des männlichen Geschlechts.

Daß viele Kranke , welche wegen großer

Schwache , sogar in Sanften sich hierher tragen

ließen , diesen Heilort vollkommen hergestellt ver¬

lassen haben , dieß sind Thatsachen .

Mehrere Kranke erhielten nicht nur ihre vorige,

sondern sogar eine stärkere Eßlust , zum offenba¬

ren Beweis der heilsamen Einwirkung dieses Mi¬

neralwassers auf das Verdauungsgeschäst .

Überhaupt hat dieses Bad seither durch wie.

verholte Erfahrungen seine Heilkräfte bey allgemei -
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ner und örtlicher Schwache , wofern kein einge¬

wurzelter Fehler , oder Desorganisationen zuge¬

gen waren , hinlänglich bestätiget .
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